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EewerblicheBerichte

PyrometrischeWerthbestimmungeines bei Strehlen in SchlesienansgesundenenKaolins, nebst chemischerAnalyse
des durch Schlämmeudaraus gewonnenen Materiales-.

Von Dr. Carl Bischofs-)

Das Lager kommt in der Ebene, eine Meile östlichvom

Rummelsberge vor und hat eine Ausdehnung von circa 100

Morgen. Die Förderung geschiehtzu Tage und die Abdeckarheit
besteht im Wegräumeu einer meist über drei Fuß betragenden
humosenLehmiiberdeckung Die Mächtigkeitist, soweit sie bis

jetzt zu ermitteln war, bis zu 100 Fuß Tiefe.
Die Fundstätte befindet sich ganz in der Nähe einer dort

errichteten Thonfabrik, wo sämmtlicherThon geschlämmtUnd mit
einem bei Runersdorf vorkommenden eigenthiimlich schieferigen
Ouarze Vermengt, zu Ziegeln geformt und in besonders dazu
construirten Oeer bei großerHitze gebrannt wird. Die so her-
gestelltenfeuerfestenSteine werden hauptsächlichzu hüttenmänni-
schenZweckenverwendet-

Entdeckt wurde dieses sehr mächtigeLager vor nicht langer
Zeit Von dem dortigen OekonomiesDirector Oswald Sucker zu-
fällig bei AUfochUUgeiner verstopften Drainröhre.

Der durchschnittlichgewonnene Thon besteht aus theils pul-
veriger, weißerErde, theils zusammengeballten,oft deutlich eisen-
haltig gesärbten,rundlichen Klümpchenbis zur Größe einer Hasel-
nuß. — Er ist quarzjund glimmerhaltig.— Knirschtbeträchtlich
beim-Zerreiben. — EineProbe aus dem Ganzen dargestellt und

feinst zerrieben zeigtrineentschiedene Färbung in’s Gelbliche.
LängereZeit mit COIlCeUtrirter Salzsäure digerirt,Iwird nicht

viel Eisen, von Kalt nur sehr wenig, dagegen Magnesia in merk-

licher Menge ausgezogen.
—

Schwärztsich beträchtlichbeim

Gliihen über der Spirituslampe.

Pyrometrisches Verhalten.
Eine aus dem Ganzen dargestellteDurchschnittsprobe,wo-

bei die bezeichnetenThonkliimpchenzerdrückt,aber die Masse nicht
weiter zerrieben wurde, geprüft

in annähernderPlatin-Schmelzhitze:
ist das Aeußere mit schwarzen Fleckchenübersäet,nicht
glänzend.Nicht geschwunden.Bruch körnigund wenigfest;

r) Vergl. P. J. 1871 S. 307.

·als die Rohmasse.

in erreichter, controllirter Platiu-Schmelzhitze:
Form erhalten, glasirt. Etwas abgeflossen und sind die

Fleckchenverschwunden. Bruch dicht, quarzartig.
EineDurchschnittsprobe,vorher feinst zerrieben und der an-

näherndenPlatiu-Schmelzhitzeausgesetzt:
sind die Fleckchen verschwommen
glänzend. Geschwuuden.
wenig glänzend;

in der erreichten Platin-Schmelzhitze:
gänzlichzerflossenzu einem hellgrauen, glänzendenEmail.

Bemerkenswerth ist, daß dieselbe Rohmasse, je nachdem sie
im natürlichengröberenoder feineren Zustande angewendetwird,
sich augenscheinlichwesentlich verschieden in gleich hohem Hitze-
grade Verhält. Jn beiden Fällen verschwinden mit höher ge-
steigerter Temperatur die Fleckchen, welche von dunkel gesärbten
und in wenig geringerem Hitzegrade deutlich austreteuden Fluß-
piinktchenherrühren. «

Das Bindeverrnögendes Rohthones ist = 1—2.

Wird der Thon in vorsichtigerWeise geschlämmt,sodaß die

Glimmerblättchenso viel wie möglichbei dem Schlämmrückstande
verbleiben, so resultirt eine sehr zarte, granliche Masse mit gelb-
lichem Stich, welche sichziemlichreinweißbrennt-

Dieses Schlämmproductannähernder PlatiWSchmelzhitze
ausgesetzt:

ist Aeußeresnicht glänzendund ohne Fleckchen,oder lassen
sich solche nur vereinzeltbemerken. Geschwunden. Bruch
theilweisehomogen verdichtet, ohne Glanz;

in der erreichten Platin-Schmelzhitzet
Form völlig erhalten. Aeußeres kaum glänzend,feinste
Pöckchen(Austreibungen) zeigend. Bruch porzellanartig,
porig-löcherig,von weißerFarbe.

Das Geschlämmteverhält sich augenfälligschwerschmelzbarer
Bei letzterer ist ein Abfließenbereits einge-

treten, wenn auch der innere Kern, aus gröberenQuarzstückchen
bestehend, wenige-;-erweicht erscheintals dies bei der geschlämm-
ten Masse der Fall·

Aeußeres ein wenig
Bruch homogen, fest und ein
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Das Geschlämmte,wiederholt der Platin-Schmelzhitzeaus-

gesetzt:
ist außen deutlich mit einer Rinde überzogen,verhält sich
aber sonst gleich wie in dem einmalig erreichten Hitzegrade.

Versetzt man in der früher beschriebenenWeise-i) das ge-

fchlämmte und vorher leise geglühteMaterial innigst mit dem

Normalgemenge (aus 2 Th. Thonerde und 1 Th. Kieselerde),so
zeigen sich alle Proben bis zu Its-» Zusatz mehr oder weniger
emaillirt und von einer Rinde eingehüllt,bis erst bei Ufm die

ein Continuum bildende Umhüllung, sei sie glänzendoder nicht,
verschwindetund das als Kriterium angenommene mehr körnige
Ansehen auftritt.
Für den angenommenen Grad der Feuerfestigkeitsind somit

zwölfZehntel Zusatz erforderlich.
Das Bindevermögendes gefchlämmtenKaolins ist = 3.

Der beim Schlämmen verbleibende Rückstandbeträgt ea.

60 Proc. dem Volumen nach. Derselbe ist deutlich gelblich ge-

färbt und besteht aus 2 Theilen feinem Sande, meist glimmer-
haltigem Staubsande, und 1 Theil gröberen, kantigen, vorher-
fchend reinweißenQuarztrümmernbis zur Größe einer Pfeffer-
kornes.

Der Schlämmrückstand,annähernderPlatiu-Schmelzhitzeaus-

gesetzt:
bildet einen zufammengesinterten Kuchen, dessen feinste
Saudkörnchenfester verkittet und dessen gröberelose mit

einander verbunden und noch völlig fcharfkantigsind;
in. erreichter Platin-Sch1nelzhitze:

feinstes Pulver zu einem hellen Glase mit einem Stich
i»n’sGelbliche zusammengeflossen,worin einzelneStückchen
schwimmen. Die gröberen Theile bilden glasähnliche,
durchscheinende,nicht mehr scharfkantigeKörner.

Die chemifcheAnalhse des geschlämmtenund lufttrockenen
Kaolins ergab in 100 Theilen:

s-) Poiytechu. Jouruai 1870, Bd. oxovm S 396.
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13,10 (A1203, 1,42 sios) -i— Ro .

oder 1) 1 Theil Flußmittel kommt auf 13,10 Thonerde
2)1 » » » » 18,60 Kiefelfäure

und 3) auf 1 TheilThonerde kommen 1,42 »

Die Analyse und Formel, verglichenmit dem Normalkaolin,
weisen auf ein ungünstigerespyrometrifchesVerhalten hin.

Zusammenfassung:
Der in Rede stehendegeschlämmteKaolin kommt somit seiner

chemischenZusammensetzungnach mit den eigentlichenKaolinen

primärer Lagerstätteüberein. Er ist charakterisirtdurch einen

hervorragenden Thonerdegehalt. Er zeigt eine geringe Menge
von Flußmittel. Die der Kieselsäurebeigemengte Sandmenge
ist unbedeutend-

Jn phrometrischer Beziehung verhält sich das geschlämmte
Material abweichend gegenüber den bestbekannten Kaolinen, wo-

für der Grund in einem Glimmergehalte zu suchen ist, der von

einer so feinen Beschaffenheitist, daß dessen Absonderung auch
durch vorsichtigstesSchlämmen, namentlich im Großen nur un-

vollständigbewerkstelligtwerden kann.

Mit.dem Normalgemenge vermischt und der wiederholten
Platin-Schmelzhitzeausgesetzt, erfordert der geschlämmteKaolin
für den angenommenen Grad der Feuerfestigkeit= zwölfZehntel
Zusatz-

’««)Als Oxydul berechnet.

Gewerbegerichtin Brünn.

Das n.-öfterr.walt. berichtet: Auf Grund der Ministerial-
verordnung vom 9. November 1869 ist in Brünn das erste Ge-

werbegerichtder österr.-ung.Monarchie in’s Leben getreten, dessen
Thätigkeit die Schafwollwaaren-Jndustrie und die damit ver-

wandten Gewerbe umfaßt, und- welches seine Functionen am

7. November 1870 eröffnete.
Seit 9. November 1870 haben regelmäßigan jedem Mitt-

woch, d. i. am 9., 16., 23. und 30. November-, 7., 14., .21.

und 28- December 1870, 4, 11., 18. und 25. Januar, l., 8.

und 15. Februar 1871, sohin bis zum Tage der Berichterstattung
im Ganzen 15 Sitzungen derVergleichscommissionz ferner nach
Erfordernißam 21. November und 13. December 1870, dann

am 16. Januar, 13. und 20. Februar 1871, sohin im Ganzen
5 Sitzungen des Collegiums stattgefunden.
Während dieser Zeitperiode find bei dem Gewerbegerichte

51 Klagen anhängiggemacht worden, und zwar:
a) wegen vorzeitigerEntlassung aus der Arbeit 12

b) wegen Lohnentschädigung 30

c) wegen Ausfolgung des Arbeitszeugnisfes 6

d) wegen Zurückhaltender Arbeits- und sonstigen
Documente 2

e) wegen Zurückhaltungdes verarbeiteten Stoffes 1

«

Zusammen 51

Von diesen Klagen wurden wegen gänzlichunbe-

rechtigter Forderung abgewiesen
«

18

wegen außergerichtlichenVergleicheszurückgezogen 20

durch Vergleich beigelegt und im Vergleichsbuche
»

eingetragen 7

mittels Urtheil entschieden 6

Zusammen 51

Die Handels- und Gewerbekammer in Brünn äußert sich
über die bisherige Wirksamkeit dieses Gerichtes in folgender
Weise:
»Bei Berücksichtigungdes Umstandes, daß die Thätigkeits-

dauer des Gewerbegerichteswenig mehr als ein Vierteljahr zählt,
erscheint die Zahl von 51 Streitfällen, welche den Gegenstand
der Verhandlung bildeten, als eine um sV erheblichere,als ein

Institut, gleichdiesem, sich nur allmälicheinleben, nur im Laufe
der Zeit zum Bedürfnisse erwachsen kann-

»Es ist allerdings nicht zu läugnen, daß in dieser Zahl sich
manche Fälle finden, die ihre Einbringung nur einer irrigen Auf-
fassung danken; allein auch diese tragen dazu bei, die Anschau-
ungen zu klären, vermeintlich berechtigteAnsprucheauf ihr rechtes
Maaß zurückzuführen,gewisseEinrichtungen,wie z. B. Fabriksord-
nungen, Krankenkassen u. s. w.,»zur Sprache zu bringen u« dgl·
Auch solcheFälle sind daher willkommen zu heißen.

»Höhernoch als die· Zustimmungund den Beifall einzelner
Jndustrieller schlägtdie Kammer das lebhafte Interesse an, das

die Arbeiter den Verhandlungen zuwenden, wie dies ihr starker
Besuch bethätigt; weiterhin den Umstand, daß Arbeitgeberund

Arbeiter sich hier auf neutralem Boden begegnen, hierdurchmanche
Bitterkeit im Keime ersticktwird, vor allem aber das, daß der

Arbeiter durch feineMitwirkungbeim Vergleicheoder beim Spruche
in seinemRechtsbewußtseinerstarkt.
»Die seitherigenErfahrungen berechtigenzu dem Ausspruche,

daß mit dem Gewerbegerichteein Jnstitut geschaffenwurde, das

im Interesse der öffentlichenOrdnung wirksam ist und die Ach-
tung vor dem Gesetze, die wesentlicheGrundlage des politischen
Fortschrittes und des focialen Gedeihens, erstarken macht.«
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Ueber einen neuen Farbstoff:das Saffran-in.

Bekanntlich gehört der Safflor zu denjenigen Farbstosfen,
welche in letzter Zeit im Preise- immer mehr gestiegenund dabei
in der Qualität fortdauernd gesunken sind. Trotz der großen
Kosten, welche die Anschaffung des Safflors sowohl als des

Safflor-Earmins im Augenblickbedingt, sind diese Farbmaterialien
dennoch häufig von so schlechterBeschaffenheit, daß der Färber
wenig daraus färben kann und daher der Preis für die Her-
stellung des Safflor-Rosa von Tag zu Tag wächst.

Schon seit längerer Zeit hat man sich bemühteinen Ersatz
für den Safflor und Safflor-Earmin, welcher letztere besonders
in größerenStädten Anwendung findet, zu bekommen;alle Ver-

suche haben bisher nicht zu dem gewünschtenResultat geführt,
indem sie theilweisemißlungen,anderntheils wieder der erlangte
Farbstoff in größerenQuantitäten nicht darstellbar war.

Erst die neueste Zeit hat einen wahren Ersatz des Safflors
gefunden; einem französischenEhemiker gebührtdas Verdienstder

Darstellung des Farbstoffes, welcher nach allen bisher gemachten
Erfahrungen den Safflor gänzlichund in allen Anwendungen er-

setzen wird.
,

Hr. Rudolph Knosp, der bekannte, durch Einführungwerth-
voller Neuheiten in die Farbenindustrie ausgezeichneteFabrikant,
ist es auch diesesmal, der die Entdeckungin die Hand nahm und

nach Ueberwindung praktischer Schwierigkeitenim Augenblickdas

Präparat in größerenMassen in den Handel bringt. Der Name
des Productes ist Sasfranin.

Das Saffranin kommt in Form eines dicken bronzeschim-
mernden Teiges in den Handel, ist in warmem Wasser vollkom-

men löslich und besitzt eine größereBeständigkeitgegen Angriffe
chemischerAgentien als die übrigenAnilinfarben· Es zeigt in

dieser Hinsicht große Aehnlichkeitmit Perkin’s Violett, welches
bekanntlich durch Einwirkung oxydirenderAgentien auf Anilinöl
hergestelltwird.

Das Sasfranin gehört zu den Anilinfarbstoffenund ist als

solcher ein substantives, also die animalische Faser direct färben-
des Pigment.

Die Ausgiebigkeitdes Farbstoffes ist eine sehr bedeutende.
Ein Pfund Saffranin färbt circa 50 Pfund Baumwolle in einem
dunklen Safflor-Rofa von schönerFarbe nnd großerLebhaftigkeit;
dieselbeQuantität Farbstoff ist zur Färbung von 8 Pfd. Seide

ausreichend.Es ist also die Färbekraft des Saffranins etwa

dreimal so groß als die des "Safflor-Earmins.
Auch auf Wolle läßt sich mit dem Farbstoff ohne Weiteres

in derselben Art, wie man mit Fuchsin färbt, eine hübscherosa
Farbe erzielen, welche dem mit Fuchsin gefärbtenRosa an Zart-
heit voransteht.

·

Was die praktische Anwendung des Farbstosfes anbelangt,
so wird ek- wie oben schon angedeutet, einfach in kochendem
Wassek- UUD zwar in möglichstviel desselben, aufgelöstund die

Lösungsorgfältigfiltrirt.
Die so erhaltene Farbstofflösungkann direct für die Seiden-

färbereibenutzt werden, indem man einfach in einem Seifenbade
unter Zusatz der Saffraninlösungausfärbt.

Die Baumwolle bedarf natürlicheiner Beizung. Man bringt
die in einem Seifenbade gereinigte und ausgewascheneBaumwolle

zwei Stunden lang auf ein kaltes Bleizuckerbadvon 40 Baumes-.

Hierauf wird abgerungen und die Waare 450 R. warm auf
Seife gestellt, dann gewaschen und in einer 500 R. warmen

Flotte, der man nach Bedürfniß von der Saffraninlösungzufügt,
ausgefärbt. Auf diese Weise erhält man ein gelblichesRosa, in

dunklerer Nüance Eerise. Um Ponceau zu färben, muß man die

Baumwolle vor dem Beizen mit Cnrcnma grundiren.
Nach einem einfacheren Verfahren wird die Baumwolle auf

einem kochend heißenBade von Marseiller Seife — 1 Pfd. Seife
auf 50 Pfd. Waare —— umgezogen, über Nacht steckengelassen
und am anderen Morgen herausgenommen, schwachin fließendem
Wasser gespült und kalt ausgefärbt.

Die gefärbteWaare kann, abweichendvon den Safflorfarben,
in geheiztenRäumen getrocknetwerden, was in vielen Fällen eine

großeAnnehmlichkeit ist.
Neben diesen in der That außerordentlichenVortheilen,

welche der Farbstoff darbietet, und welche ihn zum vollkommenen

Ersatz des Safflors geeignetmachen, erlaubt derselbe noch eine

Benutzung, welche dem Safflor nicht eigenthüinlichist. Es ist
möglich,aus dem Saffranin einen Earmin herzustellen, mit dessen
Hilfe man zarte rosa Farben aus Kattun drucken kann. Hr. Knosp
beschäftigtsich neben der Anfertigung des Farbstosfes auch mit

der Herstellung dieses Carmins.
Es wäre also durch diesen neuen Farbstoff wieder eines der

alten seit Decennien eingebürgertenüberseeischenFarbmaterialien
bei Seite gedrängt, und zwar zum größtenNutzen der Farben-
industrie; denn die Schwierigkeiten, welche das Aufbewahren, die

Prüfung, das Färben des Safflors immer mit sich führte, sind
den Färbern nur zu wohl bekannt. Der Farbstoff empfiehlt sich·
selbst und wird in kurzer Zeit nicht nur den Platz des Safflors
vollkommen eingenommen, sondern sich auch ein ganz neues Ge-
biet erobert haben. «

Nachschrift. —- Auf Baumwolle kann man entweder in

einer Lösung von essigsaurer Thonerde von 3—50 Baums beizen
und dann die Nacht hindurch die Waare hängen oder liegen
lassen, um sie am anderen Morgen zu spülen. Man färbt dann

einfach in einer kalten Saffranin-Flotte aus.

Will·mau das Hängen ersparen, so kann man die Flotte zu-

erst durch eine 10grädigeLösung von salzsaurer Thonerde neh-
men, abbringen und, ohne zu spülen, in schwefelsaureThonerde
bringen. Man zieht einigemale um, fpült und kann nun direct

färben. Die schwefelsaureThonerde nimmt man 100 Baums

stark und versetzt die- Lösungmit ein wenig Schwefelsäure.
Seide kann man in einer 50——600 R. warmen Flotte fär-

ben, welcher man ein wenig Soda zusetzt. Man wäscht dann

die Seide in kaltem Wasser, welchem man ein wenig Eitronen-

oder Weinsteinsäurehinzugefügthat. Wenn die Seide die Farbe
zu schnell annimmt, so setze man der Flotte ein wenig Seifen-
lösunghinzu. (Reimann’sFärberzeitung1871.)

Anwendungvon mangansauremAlkali zu technischenZwecken-i)
Das Titriren mit Chamäleonlösungermöglichtdie rasche

und leichteAusführungmancher technischenUntersuchungen; unter

den mineralischen Stoffen-sind es namentlich die Eisen- und

Braunsteinerze, deren techmscherWerth dadurch festgestelltwird,
unter den organischendie verschiedenenFarbstoffe und die Gew-

säure.
Da diemeisten organischenFarbstosfedurch die Einwirkung

oxydirenderAgentien Unter Entfärbungzerstörtwerden, so kann

durch die genau bestimmte.zur vollständigenEntfärbungerforder-
licheQuantität des oxydirendenKörpers der relative Gehalt der

Ile)Aus Defclabifsat’s gekrönterDenkschrift ,,Ueber«Darstellung und

Anwendung des mangansauren Alkalis«. (Vergl. thchrst. d. V. z. Bef-
d. waflß. in Preußen.)

,

tritt.

l Farbmaterialien an wirklichemFarbstoff ermittelt werdens Als

Zerstörungsmittelfür den Farbstoff wurde früher nur Ehlor be-

Mltztz durch Mohr ist statt dessen die Anwendung der Ehamäleon-
löfung eingeführtworden. Er hat dieselbe zuerstfbeider Werth-

bestimmungdes Jndigos angewendet. Der Jndigo muß sich in
-

schwefelsaurerLösung befinden. Beim Zutröpfelnvon Ehamäleon-

lösungzeigt sich im ersten Augenblickwegen der Jntensität der

Farbe keine Veränderung, allmälig aber geht die blaue Farbe in

die grüne über, diese wird heller, bis plötzlichder letzte Stich
in’s Grüne verschwindet und ein fchmutzigesGelb an dessenStelle

Damit ist die Zerstörung des Farbstoffs und somit das

Ende der Operation angezeigt. Bei dieser Methode fallen die

Resultate verschiedenaus, je nachdem man die Jndigolösungwäh-
rend der Arbeit stark oder schwachumfchüttelt,weil im letzterem

173
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Falle das Ehamäleon,bevor es mit noch unversehrten Farbstofs-
theilchen zusammenkömmt,seinen Sauerstosf schon zur weiteren

Oxydation der schon vorhandenen anfänglichenOxhdationspro-
dukte her-gegebenhat. Ebenso wie starkes Schütteln wirkt Ver-

dünnungder Jndigolösungzje vertünnter dieselbe ist, desto weniger
Ehamäleonwird erfordert. Die Methode ist also immer ungenau.

Auch zur Bestimmung anderer Farbstofse hat man sich des

Chamäleonsbedient. Bei allen solchen Versuchen tritt aber der

Uebelstand auf, daß man immer in einer gewissen Unsicherheit
über das Ende der Reaktion ist, weshalb man beständigwechselnde
Resultate erhält--
Löwenthal hat eine Methode angegeben, bei welcher dieser

Uebelstand wegfällt und welche als allgemeineMaaßanalysefür
sämmtlicheorganischeFarbstosfe angewendet werden kann. Die-

selbe gründet sich auf folgende durch seine Versuche festgestellte
Thatsachen. Eine Lösungvon reinem schwefelsauremJndigo, für
sich oder in Verbindung mit Basen (Jndigkarmin), zeigt die oben

angeführteErscheinung, daß die zur Zerstörung der blauen Farbe
erforderliche Menge Chamäleonlösungsich mit dem Verdünnungs-
grad derselben ändert, nur bis zu einer Grenze; ist diese er-

reicht, so bleiben bei noch weiterer Verdünnung die zur Entfär-
bung erforderlichenMengen von Ehamäleonlösungconstant. Ferner,
enthält eine solcheJndigolösungnoch einen anderen Farbstoff, so

X

Fig. 1.

stoffsAuszugesso lange, als noch Entfärbungeintrat, mit Eha-
nsäleonlösung,deren Titre durch eine Auflösung von 1 Grm.
reiner bei 1100 getrockneterGerbsäure in 100 Knbikcent. Wasser
festgestellt war. Das Verfahren leidet an demselben Fehler, der

schon oben als der Bestimmung der organischen Farbstoffe durch
Ehamäleon anhaftend angeführt worden ist. Gegen Ende der

Operation tritt die Entfärbung so langsam ein, daß man völlig
unsicher ist, ob die Farbe stehen bleibt oder nicht. Die Bestim-
muxig des Gerbsäure-Gehaltesin dieser Weise ist demnach unzu-

lässig. Nach Löwenthal bedient man sich auch hier mit äußerst
günstigemErfolge des Jndigkarmins als Jndikators.

Die Ausführung einer Analyse nach dieser Löwenthal’schen
Methode erfordert außer der Ehamäleonlösungnoch eine Auf-
lösung von 1 Grm. reiner bei 1000 getrockneter Gerbsäure in
1 Liter Wasser und eine ziemlichverdünnte wässrigeLösung von

Jndigkarmin (etwa 30 Grm. teigiger Jndigkarmin auf 1 Liter

Wasser).
Man bestimmt zuerst die Menge Ehamäleon,welche von der

Jndigolösungin Anspruch genommen wird, indem man 20 Kubik-

cent. derselben mit 1 Liter Wasser und 10 Kubikcent. verdünnter

Schwefelsäurein einem Becherglas vermischt und unter fortwäh-
rendem Umrühren so lange Ehamäleonlösungzugesetzt, bis die

letzte Spur von grünlichemSchimmer verschwundenist und einer
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Fig. 2.

Zelliglteitkillrobirapparat für Clement von Michele und Garrington.

wird beim Zusatz der Ehamäleonlösungdieser mitzerstörtund

zwar verschwinden bei richtigem Verhältniß der beiden Farbstoffe
die letzten Spuren beider gleichzeitig. Das günstigsteMengen-
verhältniß ist das, daß der Jndigo fast die doppelte Menge Sauer-

stofs zu feiner Oxydation gebraucht, als der andere Farbstoss in

Anspruch nimmt.

Um den relativen Gehalt eines Farbmaterials an wirklichem
Farbstosf auszumitteln, wird demgemäßzu einem abgemessenen
Volum des mit Salz- oder SchwefelsäureangesäuertenFarbstoff-
Auszuges eine Jndigkarminlösung,von bekanntem Gehalt, in er-

forderlicher Menge (welche nöthigenfalls durch einen vorläufigen
Titrirversnch rasch festgestellt werden kann) zugesetzt tund die

Flüssigkeitmit Ehamäleon(oder Ehlorkalkj bis zum Verschwinden
der blauen Farbe titrirt, woran sich nach Abzug des zur Zer-
störung des Jndigblaus verbrauchten Oxydationsmittels der ge-

suchte Gehalt an Farbstoff ergiebt. Jn der praktischenAnwen-

dung hat sich diese Methode entschiedenbewährt.
Die Benutzung des Ehamäleons zur Bestimmung der Gerb-

säure in den gerbstoffhaltigenMaterialien, dieser für die Technik
so wichtigen und in so bedeutendem Maaße zur Anwendung kom-

menden Stoffe, ist zuerst von Monier versucht worden. Die

Wirkung der Gerbsäure auf Ehamäleonlösungist eine sehr ener-

gische;1 Milliontel Gerbsäure in Lösung reicht zur Entfärbung
hin. Monier versetzte einfach abgemesseneVoluman des Gerb-

reingelben, sich etwas in’s Röthlicheziehenden Farbe Platz ge-

macht hat.
Darauf nimmt man dieselbe Mifchung wie vorher, fügt

25 Kubikcent. Gerbsäurelösung zu und versetzt wieder unter Um-

rührenmit Ehamäleonlösung, bis zum Verschwindender letzten
grünen Nüance.

Die Differenz zwischenden in beiden Fällen verbrauchten
Mengen von Ehamäleon ist das Volum, welches für 0,025 Gerb-

säure erforderlich ist. Nian muß die Flüssigkeitvon solcherCon-

centration nehmen, daß die Jndigolösungetwa gleichwerthigist
mit der Lösung des übermanganfaurenKalis, sodaßmindestens
10 Kubikcent. der letzteren auf 20 Kubikcent. der titrirten Gerb-

säurelösunggebrauchtwerden.

Soll der Gerbsäuregehaltin einem vorliegendenGerbmaterial

bestimmt werden, so wird statt der titrirten Gerbsäurelösungein

gemessenesVolum des wässrigenAuszuges desselben angewendet;
aus dem verbrauchtenQuantum Chamäleonlösungberechnetsich
dann auf einfacheWeise der gesuchteGehalt.

Die Löwenthal’scheMethode ist von verschiedenenSachver-
ständigen,als Gauhe, Hallwachs geprüft und als zweckdienlich
empfohlen worden. Nun bedarf aber die Methode einer Be-

richtigung, sofern sie zur Bestimmung des Gerbstofses der Eichen-
rinden dient.
Löwe hat nämlichgefunden, daß in dem wässrigenAuszug
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der EichenrindeaußerGerbstoffnoch Pectinstofseenthalten sind. s auszuges bleibenden Rückstandesin Procenten vornimmt. Es er-

Da letztere in Alkohol unlöslich sind, während der Gerbstoff sich I fordert nämlichdie Zerstörung einer bestimmten Menge der aus

darin löst, so kann man nach Löwe eine Trennung beider be- dem EichenrindenauszugabgeschiedenenPektinstoffe nur den 5,7.
wirken und den Gerbstoff für sichallein in Lösungerhalten, wenn i Theil der Ehamäleonlösung,welche zur Zerstörung der nämlichen
man den wässrigenAusng der Eichenrinde unter Zusatz eines Menge von reiner Gerbfäure verlangt wird, da z. B-

Tropfens Essigsäure in einer Schale zur Trockne verdampft, den 0,025 Gerbfäure = 25.6 Kubikcents
Rückstandmit starkem Weingeist extrahirt, das weingeistigeFiltrat 0,025 Pektinstoffe= 4.4 Kubikcean Chamaleon erfordem

abermals im Wasserhad verdampft und den Rückstanddesselben Der Verbrauch einer gewissen Menge von Ehamäleonlösung
wieder in destillirtem Wasser auflöst. würde also die Gegenwart einer 5,7fachen Menge von Pettin-

Den wahren Gerbsäuregehaltwird man also nur

in der auf die eben angegebene Art hergestellten Lösung
finden; unterwirft man, wie Löwenthal, den direkt er-

haltenen wässrigenRindenauszug der Untersuchung, so
muß das Resultat zu hoch ausfallen, indem der von

den ebenfalls reduzirend wirkenden Pektinstoffenzerstörte
Theil des Ehamäleonsmit auf Gerbfäure berechnetwird.

Büchner hat zuerst hierauf aufmerksacthngemacht und die
«

Richtigkeitdes Gesagten durch verg ei ende Versuchecon- M
" « - "

statirt. Da für praktischeZweckedie vorhergehendeTren- W

nung der Pettinstoffe zu umständlichist, so hat Büchner
-«

«

untersucht, ob die Resultate nach Löwenthalsich etwa Wy-
durch einfacheRechnung in« solchenach Löwe überführen -

ließen. Dividirt man den Procentgehalt (einer Rinde
an Gerbfäure) nach Löwedurch den nach Löwenthal, -

so drückt der Quotient die Menge Gerbfäureaus, welche Eman nach Löwe erhalten würde, wenn man nach Löwen- ,

- «

thal die Menge 1ferhält.Wäre dieser Quotient bei WVden verschiedenenRindenforten eine constante Größe, so ———————

hätte man nur die Löwenthal’schenResultate damit zu -:— sp—————:-:-—------- -:--:-:-—-

—-

multipliziren, um den Gehalt nach Löwe, an reiner

Gerbfäure, zu erhalten XXX X»

Jn einer lelngen Reihe VVU UnteriUchUngenhat Fig. 3· II. A.YUiillet-’5Wasserinesseu Durchschnitt.
nun Büchner gefunden, daß dieser Quotient zwischen
0,69 und 0,85 schwankt, sodaß es also nicht. zulässig scheint,I stoffen nachweisen,während sie nur die einfache Menge reiner
den einen oder andern als allgemein passend auszuwählen. Es ; Gerbfäure anzeigen würde. Mit Berücksichtigungdieser Thatsache

End

ØZJtil -
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Fig. 5. Fig. 4.
"

Fig. 6.

Maschine Ini- Darstellung des Pulvers in Fingelüjenfornisiir großlialilirigeGeschützt-.

IX

--——

stellte sich allerdings heraus, daß fast die Hälfte sämmtlicherbe-
«

läßt sich nun, wenn die Gesammtmenge der im Auszug einer

rechneten Quotienten zwischen 0,7 Und 0-77 lag; aber selbst s Eichenrinde enthaltenen gelöstenStoffe bekanntist, schließen,wie

wenn man sichdes mittleren Ergebnissesvon 0,73 bedienen würde, folgendes Beispiel von Büchner zeigt: Eine bestimmte Rinde er-

so würde man immerhin nur annähernd richtige Resultate er- gab an in Wasser löslichenSubstanzen= 15,3 Procent; die Ti-

halten. Es ist übrigensmöglichmit fast Vollkommener Sicher-· trirung mit überniangansaureniKali = 9.21 Proc, Gerbfäure,
heit auf die Menge der Pektinstoffezu schließen,welche bei der resp. 9.21 Procent einestemeiigevsVon Gerbfäure und Pektin-
Löwenthal’schenMethode mit als Gerbfäure bestimmt werden, stofen. Nimmt man an, in der Rindeseien nur 7,90 Procent
wenn man außer der gewöhnlichenGerbstofstitrirungnoch die Ve- reiner Gerbfäureenthalten plus einer = 1,31 Procent reiner

stimmungdes Gewichtesdes beim Eindampfen des Eichenrinden- GerbfäureentsprechendenMenge der Pektinstofse,so muß offen-
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bar; wie oben nachgewiesen,die Summe beider
= 7,«90 -I- 1,31 X 5,7 = 15,36 sein.

Oder nimmt man an, die Rinde enthalte 7,21 Procent Gerb-

säure plus einer 2 Procent Gerbsäure entsprechendenMenge von

Pektinstoffen, so wird die Summe beider sein
= 7,21 —I—2 X 5,7 = 18,61.

Da nun die Gesammtmenge an in Wasser löslichenSubstanzen
nur 15,3 Procent betrug, so konnte der letztere Fall unmöglich
eintreten, somit der bei der Löwenthal’fchenMethode durch die

Gegenwart der Pektinstoffe verursachte Fehler nur 1,3 Procent
betragen. Demgemäß würden statt der durch Chamäleonlösung
direkt angezeigten 9,21 Procent Gerbsäure nur 7,90 Procent in

Rechnung zu bringen sein.
Außer zu den bereits besprochenenZwecken ist die Anwen-

dung der Lösung des übermangansaurenKalis zur volumetrischen
Bestimmung organischer Stoffe noch«inmanchen anderen Fällen

versucht worden. .

So hat sich Monier einer titrirten Käsestoff-Flüssigkeitbe-

dient, um den Gehalt der Milch an Käse- und Eiweißstofffest-

s zustellen, indem gleiche Gewichte beider Körper dasselbe Volum

F Chamäleonlösungzersetzen.
! » Die Güte des künstlichenAcon-sung läßt sich demnach natür-

lich ebenfalls mit Chamäleonlösungprüfen.
Da Mehl sich in verdünnter Salzsäure löst und die stick-

sivffhaltigen Bestandtheile desselben (Kleber-, Faser-, Käse-—und

Eiweißstofs)Chamäleon zersetzen,während die stickstofsfreien(wie
Dextrin, Stärkezncker2c.) keine Wirkung darauf äußern, so kann

man, ebenfalls nach Monier, in salzsaurer Lösung den Gehalt
einks Mehles an stickstoffhaltigenBestandtheilen vergleichenmit
dem bekannten Gehalt eines Mustermehles an diesen Stoffen.

Den Umstand, daß zur Zersetzung gleicher Volumina von

ChamäleonlösungverschiedeneQuantitäten von verschiedenenOelen

erforderlich sind (15 Kubikcent. Chamäleonwerden z. B. entfärbt
von 3,21 Kubikcent. Rüböl, dagegen schon durch 1 Kubikcent.

Leinöl), hat Kerckhoffbenutzt, um mit gleichzeitigerBerücksichtigung
des verschiedenen specifischenGewichtes der verschiedenen Oel-

sorten die bezüglichenQuantitäten der einzelnen Oele in einem

Gemisch zu bestimmen. iSchluß folgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund ctitinsten

Patente
Monat März-

Baden.

Watzwerk zum Strecken,Aufbiegen, Auftiefen &c. von Blechen, an

A· Lißmann in München
Fenerrost, an A. C. Fletcher in New-York.

Bayern.

«
Verbesserungen in der Fabrikation von Einlagen und Füllungen für

Cigarren und in Bereitung von Tabak für denselben, an Adolf Pearl,
Mechaniker in New-York.
Kühl- und Ventilationsmafchine für Lufträume, an Oscar Knab,

Brauereitechniker in München.
Petroleumlampen ohne Glaschlinder, an Georg Quirin Und Jgnaz

Gallowitsch, Mechaniker in Graz.

A

Ueber eine einfacheMethode, Papier zu räuchernund

Zeichnungenzu copiren.
Von Dr. H. Vogel.

Die-Anwendung von gesilbertem und nachher gewaschenem
Albuminpapier giebt eine einfacheMethode an die Hand, Positive
oder Negative zu copiren, die namentlich für den Techniker und

Liebhaber von Interesse ist, denen nicht die Hilfsmittel eines
Atelier zu Gebote stehen. Besagtes Papier ist bekanntlichwochen-
lang haltbar, es wird erst durch Räuchern mit Ammoniak hin-
reichend lichtempfindlichund giebt dann eben so kräftigeBilder,
als gewöhnlichgesilbertes Albuminpapier. So einfach das Räu-

chern an sich ist, so ist es dennoch zeitraubendund erfordert Vor-

richtungen von Räucherkästenoder Schränken. Jch habe dieses
Räuchern auf einfache Weise vermieden durch Einbringen von

kohlensauremAmmoniakpulver (Hirschhornsalz)in den Copirrahmen.
«Man legt das Negativ mit dem gewaschenen Papier ein und

darauf einen Bogen Fließpapierund darüber eine Decke von Filz
oder dickem Tuch, welches oben mit Hirschhornsalzgleichmäßigbe-

streut, resp. eingerieben worden ist. Man legt einen Deckbausch
auf und schließtden Rahmen wie gewöhnlich.Das Copiren geht
sofort von statten. Einmaliges Einstreuen von Hirschhornsalzge-

nügt für eine ganze Reihe von Copien.
Jch habe gewaschenes Papier und Hirschhornsalzmit Erfolg

zum Copiren von kleinen complicirtenZeichnungenin wissenschaft-
lichen Werken benutzt. Man klemmt das Original mit aufge-
legtem gewaschenen Papier und hinterliegendemAmmoniakbausch
mit Klammern zwischen zwei Glastafeln und legt es an das

Fenster. Man erhält auf diese einfacheWeise ein Bild weißauf

Einrichtung des Chassepots-Gewehres zum Gebrauche der Werber-

Patrone, an Joh. Miller, Hofbüchsenmacheru. Gewehrfabrikant in München.
Futterschneidmaschinemit Hebelbewegung und intermittirendem Vor-

schube, an Julius Will, Maschinenfabrikant in Schweinfurt.
Anfertigung verbesserter Jalousieu, an Georg unb Andreas Rempel,

Tapezierer in Fürth. -

Hessen-Darmstadt.
Verschlußfür Portefenillewaaren, an H.Knopfmacher und W. Sieben

in Offenbach.

Preußen.

Speisevorrichtung für Dampfkessel, an H. Mühlrad in Buckau.
Maschinen znr Fabrikation von Bürsten, an Thode F- Knoop in

Dresden.

Maschinen zum Zerfasern von seidenen Lumpen, an H. Grothe in
Berlin und R. Heller in Chemnitz.

schwarzemGrunde mit allen Details. lDas fertige Bild ist bei

Abwesenheitvon Ammoniak nur wenig lichtempfindlichWill man

es längere Zeit aufbewahren -(was oft nicht nöthig ist), so fixirt
man es mit Natron. Jch habe gedachteeinfacheVorrichtungen
schon mehrfach mit mir genommen und in Bibliothekenphotogra-
phischCopien am Fenster gemacht,währendich mit Nachlesenbe-

schäftigtwar. (Phot. Mittheilungen.)

Röhren-Reinigerfür Schiffs-,Lokomotiv-,Lokomobil-
und andere Kesselröhren.

Dieselben haben eine spiralförmigeBürste und einen ab-

schraubbaren Handgriff, der, wenn die Bürste abgenutzt ist, an

eine neue angeschraubtwerden kann. Die Reinigung der Röhren
mit diesem Werkzeuge kann erfolgen, während die Maschine ak-

beitet, ohne daß man die Feuerung vorher zurückzuziehenbraucht.
Die Bürsten können mit der größten Leichtigkeitin die Röhren
eingeführtwerden und ist der Raum zwischendem Gewinde der

schraubenförmigenBürste großgenug, um den Staub und Schmutz
aufzunehmen,welcher aus den Röhren entfernt werden soll. Es

ist dies die einzigeBürste dieser Art, welche vollständigselbst-
reinigend ist und welche nicht stecken bleibt. Ein weiterer Vor-

theil derselben besteht darin, daß dieselbe niemals durch die

Substanzen, welche aus der Röhre fortgeschafft werden sollen, in

ihrer Vorwärtsbewegungaufgehalten werden kann, nnd es ist be-

wiesen, daß eine solcheBürste Zmal so lange hält, als die bis

jetzt gebräuchlichen.Die Bürsten werden nach jeden innern Durch-
messer angefertigt, nach welchem sie gebraucht werden, und be-



kommt hiernach die Spirale oder Schraube ihre Stellung. Zu
beziehen durch Eduard Friederici in Leipzig zu nachstehenden
Preisen: ,

’

-R«öhren-Reinigervon Fischbein. «

2 21X8274 21X223J4 3 31X4372 33X44« Durchmesser.

Thlr. 13 14 1472 1572 1672 171,-2181J2 191x2 211J2 2272
p. Dutzend-

Röhren-Reinigervon Draht.
2 21j8 21X421X223X43 31X431X233X44« Durchmesser.

Tr.131,-2141»-215 16 .17 18 19 20 21 22 p. Dutzend.
Handgriffe mit Verschraubnng, zu obigen Röhren-Reinigern

passend: tät Stück 121,t«z.Die Amer. Scientific Preß von 1870

Nr. 5 drückt sich folgendermaßenüber die Kesselröhren-Reiniger
aus: Dieses Instrument besteht aus einem Eisenstabe, an dem

ein sehr elastisches Stahlblech befestigt ist, sodaß dasselbe umge-
schlagen, sich in die zu reinigendteRöhre einpressenläßt; außer-
dem ist der Eisenstab mit einem kurzen Röhrenstückbehufs Be-

festigungeiner Stange verbunden, mittels welcher das Instrument
auf- und niederbewegt und so die betreffendeRöhre sehr leicht
gereinigt werden kann. (A. a. O.)

Michele’sFestigkeits-Probirapparatfür Cement.

Zur Erprobung der Festigkeit von Cementsteinen hat der

Jngenieur W. Carrington nach der Jdee von V. de Michele den

in Fig. 1 und 2 skizzirtenApparat construirt, welcher bereits
mit günstigemErfolg in verschiedenenEtablissements eingeführt
wurde.

Der Eementstein A wird zwischenzwei Bügeln B,B gefaßt,
welche durch Schraubenbolzen lose verbunden sind, wie dies in

Fig. 1 ersichtlichist. Dreht man an dem unten gelagerten Hand-
rädchen,an dessen Achse eine Schraube ohne Ende in einen Rad-

sector eingreift, so wird zufolge der Verbindung des letzteren mit
dem unteren Bügel ein successiv steigender Zug auf den Stein

ausgeübt, wobei das Gewicht Gk allmälig aufwärts steigt-und
einen auf die Scala einspielendenZeiger mitnimmt. Findet end-

lich der Bruch statt, so fällt das Gewicht herab, währendder

Zeiger auf der Scala an jener Stelle verbleibt, welche dem Mo-
ment des Zerreißens entspricht.

Jn Folge der losen Schraubenverbindungder beiden Bügel
B entfernen sich dieselben beim Bruch des eingespanntenCement-

steines nur wenig und ebenso rückt dersGewichtshebel nur um

ein Geringes nach abwärts. (Nach dem Engineer d. p. C.)

Wassermesser,
VDU Jngenieur J. A. Müller in· Amsterdam·

Nutzeffectjedochbedingt ein Wasserstrahl von der Form der Vena

contra-istenbel»welcherdas Quantum Luft, welches mitgeführt
wird, im Verhaltmßzum Quantum des so fließendenWassers steht.

Aufldiese zwei Grundsätzeist der in Fig. 3 im Durchschnitt
dargestellte Appctmt bafirt bei welchem der vom Wasserstrahl in-
ducirte Luftstrom benutzt wird, um eine kleine Turbine nebst leich-
tem Zählwerk in Bewegung zu setzen. Die Zeichnung stellt das

Rohr dar, durch welches das zu messende Wasser fließt; das

Jnnere dieses Rohres steht- wie angedeutet, in Verbindung mit
dem Kästchen,worin sich die Turbine (eine Art Reactionsrad)
befindet; zwischendem Kästchennnd dem Rohre ist ein Ventil
aus Gummi nebst einer Metallplatte angeordnet, zum Zweck die

Absperrungdes Wassers-vom Zählwerk, sowie durch zweiStifte,
welche der auf- und niedergehendeuBewegungdes Ventiles fol-
gen, das sofortige Stillstehen der Turbine zu bewerkstelligen.

Es ist nun leicht einzusehe11,wie der Apparat functionirt.
Sobald das Wasser in dem Rohr in Bewegungkommt, entsteht
ein Luftstrom und durch Abnahme der Lust im Kästchenwird
deren Spannung darin geringer als diejenige der äußeren Luft;
die Folge davon ist eine Bewegung der äußerenLust nach Jnnen,
wie die Pfeile andeuten, und die Reaction der aus der Turbine

ausströmendenLuft setzt jene in einesrotirende Bewegung

—

Die Axe der Turbine trägt eine Schraube, durch welche die

Umdrehungen mittels geeignetenRäderwerkes auf einem Ziffer-
blatt angedeutet werden. Jn dieses Zifferblatt ist eine Spiral-
linie von einigen Umgängengeschnitten, in welche ein auf dem

Zeiger hin- und herbewegbaresStück eingreift, wodurch die Mehr-
zahlen einer Umdrehung des Zeigers, durch die größereEntfer-
nung vom Mittelpunkte aus, angezeigt werden; eine Spiralseder
und ein geeigneter Schlitz führen das bewegbare Stück wieder

zum Mittelpunkte, von wo aus es seinen Lauf-neuerdings be-

ginnt. Diese Bewegungen werden schließlichvon einem- zweiten
Jndicator controllirt.

Das Zählwerk nebst Zifferblatt befindet sich in einer luft-
dicht verschlossenenKapsel, welche mit einer Oeffnung zum Ein-

lassen der für die Bewegung der Turbine erforderlichen Luft ver-

sehen ist; letztere wird vor dem Eintritt in dieses Gehäusedurch
ein geeignetes Material getrocknet,jedenfalls filtrirt.

Jeder Betrug ist unmöglichgemacht, einerseits durch eine

besondere Hahnvorrichtung, andererseits durch einen mit Luft ge-

füllten Gummiball, welcher bei völligerAbsperrung der Luft vom

Gehäuse sich ausdehnt und dadurch nach Belieben entweder ein-

separates Zählwerk in Bewegung setzt oder auf sonstigeWeise
»

den Versuch eines Betruges anzeigt.
Der Erfinder beabsichtigtdiesenWassermesser auch als Gas-

uhr, Schiffslog und zum Messen der Geschwindigkeitvon Flüssen
2c. anzuwenden.
Schließlichsei noch erwähnt, daß der Apparat als Wasser-

messer befriedigende Resultate bei Versuchsprobengeliefert hat,
welche unter einem Wasserdruck von ein Paar engl. Zollen an,

bis zu hundertfünfzigFuß angestellt wurden. (P. J.)

Maschinezur Darstellungdes Pulvers in Kjigelchenform
siir großkalibrigeGeschiitze.

Zur Darstellung von Pulver -in Kügelchenfor1n,welches be-

kanntlich die großkalibrigenGeschützebei den erforderlichenschweren
Ladungen weniger angreift (ohne Einbuße an ballistischerWir-

kung) als kleinkörnigesPulver, hat John Anderson zu Woolwich
die im Nachfolgendeu beschriebeneMaschine erfunden, welche jetzt
in der königl.Pulvermühle zu Waltham in Gebrauch ist.

Eine an ihrer Peripherie gez-ahnteDrehscheibe von beiläufig
6 Fuß Durchmesser, deren Notation von der Hand durch ein Ge-
triebe bewirkt wird, enthält vier rechtwinklichzu einander und

respektive sich gegenüber liegende Metallplatten von beiläufig
2 Zoll Dicke und 18 Zoll Durchmesser, deren jede mit 200 Kam-
meM Von Its Zoll DUrchMesser versehen ist. Jn diese, durch

;
eine beweglicheStoßdeckeverschließbarenKammer-n greifen ebenso

s viele durch eine hydraulischePresse emporzuhebendeStempel»,ein.
.

: Je zwei sich entgegenstehendeKammernplattenwerden immer der-

Das fileßendeWasser vermag, wie allgemeinbekannt, die

Luft MechamschMitzuführen,da wo es entweder in der Luft sich
bewegt oder dochfmit derselben in Berührung ist; den größtenH

selben Operation unterworfen. Sind die Absperr- oder Stoß-
decken gelüstetund die Köpfe der Stempel bis zuX etwa 11s4Zoll
unter der Plattenoberslächeemporgehoben, so werden die Kam-
mern mit Mehlpulver gefüllt und hiernach die Platten rein ge-

kehrt, Fig. 4. Daran stellt man die Stoßdecken auf den Kam-

mern fest und preßt die in letzteren enthaltene 11s4 Zoll hohe
Mehlpulverfäulebis auf 5X8Zoll Höhe zusammen, Fig. 5. End-

lich lüftet man die Stoßdeckenund hebt die Stempel der Kam-

mern bis zu deren Oberflächeempor, Fig. 6, wornach die nun-

mehr gebildeten Pulver-kügelchenzum Wegnehmen bereit liegen;
zu diesem Zwecke, sowie zur Fortsetzung der Arbeit braucht man

der Maschine nur eine Viertel-Un1drehungzu geben-
Die Pressung beträgt 1025 Pfund pro Quadratzollk Mit

Berücksichtigungder Reibung also etwa 1000 Pfd·- Und zUr VE-

dienung der Maschine sind drei Mann erforderlich-

Rother und violetter Fuchsinfirnißzum Zeugdruek

Um einen rosenrothenFirnißdatzUstelleU-trug Armalld Müller

nach einer Mittheilung im ,,chemischenCentralblatt« in eine wein-

·geistigeSchellacklöfungeine ganz geringe Menge Fuchsin, eben-

falls in Weingeistgelöst,ein; dann wurde bis zum Sieden auf
einem Dampfbade erhitzt. Nach einiger Zeit fing die Lösung an

aus Rosa in dunkel Amarauth, Rothviolett, Biolettblaustichund
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zuletzt in Blau mit schwachemViolettstichüberzugehen.Durch diese
Farbenveränderungaufmerksam gemacht, stellte Müller eine etwas

eingehendereUntersuchung an, deren Resultate folgende sind:
Es wurden 2 Grm. Füchsin, röthlich,und 15 Grm. unge-

bleichterSchellack mit 100 Kubikcentimeter Weingeistvon 95 Proc.
Tralles übergossenund auf dem Dampfbade erwärmt. Die erste
Veränderung in der Nüance zeigte sich nach circa 20 Secunden
bei einer Temperatur von 31o C.: Fuchsin mit schwachemViolett-

stich; dann nach 11X2Minuten Temperatur 350 C.: Lila; nach
21s60Minuten, Temperatur 420 C.: Violettröthlich;nach 3 Mi-

nuten, Temperatur 530 C.: rein Violett; nach 472 Minuten,
Temperatur 61o C.: Violettblaustichz nach 5 Minuten, Siede-

punkt: Blau, starker Violettstichznach 61s3Minuten, Siedepunkt:
Blau, schwacherViolettstich.

Bei Versuchen mit gebleichtemSchellack traten, so viel man

sehen konnte, die Uebergängeimmer etwas früher ein. Mit
15 Grm. Schellack konnten bis 7 Grm. Fuchsin in Violett über-

geführtwerden. Der dickflüssigeFirniß wurde mit viel Wein-

i

geist aufgelöstund die Solution, trotz ihrem Schellackgehalt, zu
einer Druckfarbe auf Baumwolltuch benutzt, nach einer einfachen
·Methode,die Müller jedochverschweigt,fixirt und die Zeuge hier-
auf gewaschen.

Die Farbe ist durchaus waschächtgegen kochendesWasser,
heißeSoda- und Seifenlösung,und wenig empfindlichgegen das

Licht. Alle Zwischennüancenvon Fuchsinroth bis Violettblau
können permanent auf Baumwolle (natürlichauch auf Seide und

Wolle) befestigt werden. Die Versuche von Labouret mit Harz-
.-und Gummilacklösungenund die von Schäfer und Gros-Renaud

(mit Gummilacksösung:Bleu de Mulhouse) haben mit Müller’s

Versuchen nichts Aehnliches, da nicht dieselbenStoffe angewendet
und auch nicht dieselbenNüancen erzielt wurden.

Diese Methode bietet großeVortheile, da sie einfach ist und

bis jetzt kein Violett so billig zu stehen kommt: Was die Aus-

beute an Violett anbetrifft, so ist sie ziemlichbedeutend, dochsind
noch keine eingehenderenUntersuchungendarüber angestellt-

EewerblicheAalizen und Recepte

Verbesserungbei der Xabribation des bohlensaurenRatronn
von M. Honigmann iu Aachen.

Honigmann leitet (Verichted.D. ch. G.) Kohlensäure,erhalten durch
Verbrennen von Coaks, in die Laugenvon kohlensaurem Natron, wobei
sich Bicarbonat bildet, das zum größten Theil aus der Lösung heraus-
fällt. Durch Glühen wird aus dem doppelt-kohlensauren das einfach-
kohlensaiire Natron erhalten Dieses Verfahren wurde am 23. Juni 1870
in England patentirt.

Reue Methode um Metalle zu prüfen.
Herr G. Bischofs in Bouii hat sich eine Prüfungsmethodefür Me-

talle patentiren lassen, welche darauf basirt, daß man Metallblätter so
lange nach rechts und links biegt, bis sie brechen; die Anzahl der Bie-

gungen bis der Bruch erfolgt giebt den verhältnißmäßigenWerth an,
nach vorher festgestellten Normalmessungen. So wurde z. B. bestimmt,
daß das beste reine Zink 100mal hin und her gebogen werden kann,
während das schlechteste nur 19 Biegungenaushält. Dariiach kann man

nun den Werth eines anderen Zinks bestimmen.

Lailnrte Gigarrem
Von Regierungs-SecretärFisch er.

Dem Verschluckenvon Tabakssast und darauf folgender Verdauungs-
störungbegegnet man auf eiiisachsteWeise durch directes Lackireii der Ci-

garren, so weit sie in den Mund genommen werden, mittels einer dicken

weiiigeistigen Schellacklösung;nach dem Trocknen schneidet man dann die

feinste Spitze weg. Dadurch wird dieser Theil vor dein Durchnässen,
Auslaugeu uiid Ausblättern geschützt.Die Cigarre reizt dann überhaupt
nicht zum Speichelfluß, man raucht sauber und ökonomischund stört nicht
sein Wohlbefinden. So vorbereitet, sollten Cigarreu gleich in den Handel
gesetztwerden. (Polht. Notizbl. 1871.

Richter’gWollmasiijverfahrem
Die von demselben angewendete Entfettungsflüssigkeitsoll nach Ja-

cobsen (Pol. Centr.) ein gut gereinigtes Fuselöl sein, welches den in

Wasser unlöslichenTheil des Fetischweißesschon bei gewöhnlicherTem-

PeMtUk Vollställdlglöst,ohne der Wolle jenen Antheil von Fett zu ent-

ziehen, dessen dieselbe»inimernoch bedarf, um die ihr nach der Wäsche
nöthigeGeschmeidigkeitzu behalten,ein Fettantheil, welcher durch andere

Wollwaschmittel, z. B. Alkalien,Schwefelkohlenstofs,zum Nachtheil der

Wolle mit weggenommen wird. Es jhabendenn auch mehrere Fabrikan-
ten damit fehr günstigeErfolge ·ekzlelt«Tuche aus damit gewaschener
Wolle wurden sehr schönund weich.

Züeberdie cDarstellungvon Klizarin
Um Anthracen darzustellen, destilliren Jul. Brönner und Gutzkow

in Frankfurt a. M. nach Angabe des P. M.-C. Asphalt mit überhitztem

Dampf und rectisiciren durch nochmaliges Destilliren. Zur Darstellung
von Anthrachinon erwärmen sie Anthraceumit seinem doppelten Gewicht
Salpetersäure von 1,3——1,5spec. Gewicht und waschendann. Zur
Ueberführungvon Anthrachinon iu Alizariii nnd Purpurin lösen sie den

ersteren Körper in einer genügendenMenge mäßig warmer Schwefelsäure
und setzen dann salpetersaures Quecksilberoxydulzu. Das so erhaltene
Product wird in einem Alkali gelöst,filtrirt und »durcheine Säure ge-

fällt.- Der Niederschlag enthält variableMengenAlizarin und Purpurin.
Dieses Verfahren wird bereits in der chemischenFabrik von Meister,
Lucius Fa Comp. in Höchstbei Frankfurt a. M. im Großen ausgeführt.

Ziminerniann’gprämiirtefeuersiiiferestirbst-Laterne

Die feuersichere Erdöl-Laterne von G. Zimmermann in Stuttgart,
für deren Herstellung demselben durch königl. Decret vom 7. Sept. v. J.
die gewerbliche Fortschrittsmedaille nnd daneben der von der königl.
Ceiitralstelle für Gewerbe und Handel ausgesetzte erste Concurrenzpreis
zuerkannt worden ist, findet immer mehr Anklang undVerbreitung.Diese
Laterne eignet sich besonders für den Gebrauch in Stallen, Scheunen,
Magazinen, auf Dachböden, bei Fuhrwerkeu 2c. Jhxe Construction ist
sehr dauerhaft nnd sind die einzelnen Theile durchNieten und Ueberfal-
zen mit einander verbunden. Beim Umfallen wird das Verschüttendes

Oels verhindert und das Licht durch eine sehr einfache Vorrichtung sofort
ausgelöscht,was die Gefahr einer Erhitzung und·Explosioiider Lampe
vollständigbeseitigt. Der VerschlußderLaterne ist bequem, sicher und

dauerhaft. Der Hut schützthinlänglichgegen das Eindringen des Windes.

Die Lampe kann nicht aus der Laterne herausgeljommenund als bloßes
Licht verwendet werden-« Eine über dem Oel befindlicheLiiftschichtschützt
dasselbe vor Erwärniniig nnd vor dem Uebelstandsteigernder Ver-
dampfung. Die Flamme giebt bei sehr geringem Oelverbrauch so viel

Licht als eine bessere Steariiikerze. (Verkaufsdepot für Wiederverkäufer
bei Georg Gutbrod in Stuttgart.)

Literarisitser Anzeigen

Wanega, Rudokplh JngexxiellttDie Anlage von Arbeiterwohnungen
vom mirthschaftliitjem sanitaren nnd technischenStandpunkte aug. Mit

einem Atlas· Weimar 1871, ·B.«F.Voigt. — Obwohl die Arbeiter-

wohnungs-Frage vom volkswirthlchaftlicheiiStandpunkteans in zahl-
reichen Werken besprochen worden ist, so dürfte dies doch vom techni-
schenStandpunkte aus noch nicht geschehensein. Bei der außerordent-

lichen Wichtigkeitder Frage ist es daher erfreulich»das vorliegende
Werk begrüßenzU können- Um so mehr, da der Verfasserbei der letz-
ten Pariser Weltausstellung als Specialkominissar für die ausgestellten
Arbeitshäuser fungirte und später ini Auftrage »derk. östr. Regierung
die Jndustriebezirke Englands, Frankreichs, Belgiens und Deutschlands
durchreist hat und daher in seinem Buche nur Tüchtiges und Just-suc-
tives leistet. Der Atlas enthält eine Zusammenstellungzweckmäßigge-
bauter Arbeiterhäuseraller Länder-, nebst zu einzelnen Häufern gehöri-
gen Constriictionsdetails.

Mit Ausnahme des redactionellenTheiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlichF. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber sc Seydel in Leipzig-


